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  Ein wenig unschlüssig schlenderte Wolke im Garten herum und kickte lustlos einen Tannenzapfen mit dem Huf durch die Gegend. Die großen Ferien hatten vor zwei Wochen angefangen, und gleich zu Beginn waren ihre Eltern mit ihr zu Besuch bei den Großeltern gewesen. Sogar ihre beiden älteren Brüder hatten sich freigenommen, um ein paar Tage mit der ganzen Familie zu verbringen. Doch nun mussten ihre Eltern und ihre Brüder wieder arbeiten und hatten nicht mehr viel Zeit für sie.


  Wolkes Vater war bei einer Behörde des Einhornrats beschäftigt und kam abends oft erst spät nach Hause. Im Augenblick gab es irgendetwas streng Geheimes vorzubereiten, mehr durfte er nicht verraten. Wolkes Mutter hingegen war zwar den ganzen Tag zu Hause, doch als Heilerin musste sie sich um sehr viele Patienten kümmern.


  Wolke steckte die Nüstern in ihren Lieblingsrosenbusch und sog den Duft der Blüten tief ein, aber auch das änderte nichts an ihrer düsteren Stimmung. Die ersten Ferientage waren nur so verflogen, so viel hatten sie gemeinsam unternommen. Und Wolke hatte es sehr genossen, endlich mal wieder alle um sich zu haben. Denn seit sie auf die Einhornschule ging, konnte sie ihre Familie meist nur noch in den Ferien sehen. Wolkes Eltern verpassten natürlich keinen Besuchstag, aber für die Großeltern war der Weg zur Schule einfach zu weit. Und ihre Brüder waren immer sehr beschäftigt. Wie jetzt auch.
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  Schon komisch, dachte Wolke enttäuscht. Ich habe mich so auf die Ferien gefreut. Aber jetzt …


  Seufzend ließ sie sich im Schatten des knorrigen alten Apfelbaumes nieder. Den Vormittag hatte sie damit verbracht, auf Blanca, die kleine Tochter ihrer Nachbarn, aufzupassen, während deren Mutter einige Besorgungen gemacht hatte. Blanca war zwar erst vier, aber es war trotzdem nett gewesen, sich mit der Kleinen zu beschäftigen. Die anderen Einhornfohlen aus ihrer Gegend waren alle noch mit ihren Eltern im Urlaub, sodass Wolke im Moment niemanden in ihrem Alter zum Spielen hatte.


  „Ich wünschte, Saphira, Mondstrahl, Stella und Sturmwind wären jetzt hier“, murmelte sie vor sich hin.


  Ja, wenn sie mit ihren besten Freunden zusammen wäre, hätten sie bestimmt viel Spaß, da war Wolke sich sicher. Ob die anderen sie auch vermissten? Vielleicht sollte sie Saphira einen Brief schreiben und fragen, ob sie sie besuchen kommen durfte. Ihre allerbeste Freundin hatte sechs Geschwister – mit denen wäre es bestimmt nicht langweilig. Aber sicher wäre es furchtbar unhöflich, sich selbst einzuladen, oder?


  Ach, egal! Gleich nachher, schreibe ich Saphira, beschloss Wolke.


  Ein plötzliches Geräusch im Vorgarten ließ Wolke hochschrecken.


  „Hallo?“, rief eine ihr unbekannte Stimme. „Hallo? Ist jemand da?“


  Wolke war schon fast um das Haus herum getrabt, da lugte ein junger Postelf vorsichtig um die Ecke.


  „Hallo!“, grüßte Wolke ihn. „Du bist neu bei der Post, oder? Ich habe dich hier noch nie gesehen.“


  „Ja, heute ist der erste Tag, an dem ich ganz alleine die Briefe und Pakete zustellen darf. Das ist gar nicht so leicht, wie ich dachte, weil fast niemand zu Hause ist. Wie soll ich denn da wissen, wer wo wohnt!“, erwiderte der Elf.


  „Wen suchst du denn?“, fragte Wolke.


  Der Postelf las ihr eine lange Liste mit Namen vor und Wolke beschrieb ihm, wo die Gesuchten wohnten.


  „Und dann habe ich hier noch einen wichtigen Eilbrief für eine gewisse Wolke.“


  „Das bin ich!“, rief Wolke aufgeregt. „Was denn für einen Eilbrief?“ Der junge Postelf kramte einen großen Umschlag aus seiner Tasche hervor, auf dem das königliche Wappen prangte, und hielt ihn ihr hin. „Aus dem königlichen Palast! Der ist bestimmt von Mondstrahl. Vielen Dank!“
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  „Ich danke dir für deine Hilfe“, antwortete der Postelf. „Bis bald mal wieder!“


  „Ja, bis dann!“


  Aufgeregt trabte Wolke zum großen Apfelbaum und machte es sich in dessen Schatten bequem. So vorsichtig wie möglich öffnete sie den Umschlag mit einem Zauber, um das schöne Wachssiegel des Palastes nicht zu beschädigen. Dann zog sie das Pergamentpapier hervor und faltete es hastig auseinander. Aber der Brief war gar nicht von Mondstrahl, das erkannte Wolke auf den ersten Blick. Er kam von der Königin höchstpersönlich.


  Liebe Wolke,


  ich weiß, du hast dich sehr darauf gefreut, die Ferien bei deiner Familie zu verbringen, aber heute möchte ich dich bitten, Mondstrahl und mir einen großen Freundschaftsdienst zu erweisen. Der König und ich müssen für einige Tage zu einer geheimen Zusammenkunft mit dem Einhornrat reisen, zu der wir unsere Kinder nicht mitnehmen können. Mondstrahl ist deswegen sehr enttäuscht, und daher möchte ich dich, liebe Wolke, ganz herzlich einladen, diese Zeit beiuns im Palast zu verbringen und Mondstrahl sowie seiner Schwester Diadem Gesellschaft zu leisten. Ich weiß, dass es viel verlangt ist, deine Familie schon wieder zu verlassen, aber Mondstrahl würde sich bestimmt sehr freuen, dich zu sehen. Sturmwind, Saphira und Stella sind natürlich ebenfalls eingeladen und ich hoffe sehr, dass ihr vier alle kommen könnt. Bitte verrate Mondstrahl aber noch nichts davon, es soll eine Überraschung sein!


  Mit den herzlichsten Grüßen


  Aurora, Königin von Arkadia


  „Juhu!“, jubelte Wolke, sprang auf und schlug ein paarmal übermütig aus. „Mama! Mama!“


  Aufgeregt stürmte sie ins Haus und platzte, ohne vorher anzuklopfen, in das Sprechzimmer ihrer Mutter. Gerade hatte diese zwar den letzten Patienten für den Vormittag verabschiedet, aber dennoch blickte sie ihre Tochter ein wenig vorwurfsvoll an.


  „Wolke, du kannst hier nicht einfach so reinstürmen, das weißt du doch.“


  „’tschuldige, Mama. Aber ich bin so aufgeregt!“, sprudelte es aus Wolke hervor. „Die Königin hat mich für ein paar Tage in den Palast eingeladen. Bitte, Mama, darf ich? Sonst ist Mondstrahl doch ganz alleine in den Ferien.“


  „Wieso ist Mondstrahl denn sonst alleine?“, wollte ihre Mutter wissen.


  „Na, seine Eltern müssen doch zu so einer supergeheimen Konferenz, zu der er nicht mitkann! Bestimmt ist das die Sache, mit der Papa gerade so viel zu tun hat.“ Fragend schaute ihre Mutter sie an. „Bitte! Die anderen sind auch alle eingeladen, und ich werde mich im Palast auch ganz bestimmt gut benehmen. Bitte, bitte, bitte!“


  „Na, wenn das so ist, kann ich wohl gar nicht Nein sagen, oder?“, erwiderte ihre Mutter lachend.


  „Oh, danke! Du bist die allerliebste, beste Mama auf der Welt!“ Stürmisch schmiegte sich Wolke an sie.


  „Jetzt müssen wir nur noch Papa überzeugen …“, meinte Wolkes Mutter.
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  Mit hängendem Kopf trottete Mondstrahl einen der endlosen Gänge im Palast entlang. So ein Mist aber auch! Warum mussten seine Eltern ausgerechnet in den großen Ferien zu einem geheimen Treffen mit dem Einhornrat gerufen werden? Sie würden heute noch abreisen, und wann sie wiederkämen, war nicht vorherzusehen. Mondstrahl wusste zwar, dass sie die Reise verschoben hätten, wenn es keine dringende Staatsangelegenheit gewesen wäre. Und er war es ja auch gewöhnt, dass seine Eltern meist nur wenig Zeit für ihn hatten, selbst wenn sie im Palast waren.


  Aber im letzten Jahr hatten sie wenigstens erlaubt, dass ihn seine besten Freunde aus der Einhornschule für ein paar Tage besuchten.


  Diesmal jedoch sollte Mondstrahl auf seine kleine Schwester Diadem aufpassen, solange die Eltern nicht da waren. Diese war erst fünf, und man konnte rein gar nichts mit ihr anfangen, fand Mondstrahl. Immer wollte sie irgendwelche öden Spiele machen, auf die er keine Lust hatte. Wenn sie wenigstens schon fliegen könnte … Das würden sicher die langweiligsten Ferien aller Zeiten werden! Seine Freunde Wolke, Stella, Saphira und Sturmwind hatten alle viele lustige Sachen mit ihren Familien geplant, das hatten sie ihm kurz vor Ferienbeginn erzählt. Auf einmal vermisste er die vier ganz schrecklich und wünschte sich nichts mehr, als dass endlich das neue Schuljahr anfing.


  Warum Mama und Papa mich wohl haben rufen lassen? Bestimmt wollen sie mir nochmal einschärfen, was wir alles nicht dürfen, während sie weg sind, überlegte Mondstrahl und stapfte grimmig voran.


  Seine Vorfahren, deren Bilder in prunkvollen Rahmen rechts und links an den Wänden hingen, schauten ihm wegen seiner schlechten Laune stirnrunzelnd und kopfschüttelnd hinterher. Ein Einhornfohlen, das in den Ferien keinen Spaß hatte, fanden sie ausgesprochen merkwürdig.


  „Überraschung!“, riefen Saphira, Sturmwind, Wolke und Stella wie aus einem Mund.


  „Was macht ihr denn hier?“ Verblüfft riss Mondstrahl den Kopf hoch. Er war gerade ganz in Gedanken um eine Ecke gebogen, als er beinahe mit seinen Freunden zusammengestoßen wäre.


  „Deine Eltern haben uns eingeladen, damit du dich nicht so langweilst, solange sie beim Einhornrat sind“, erklärte Wolke ihrem immer noch völlig verdutzt aussehenden Freund.


  „Genau. Und Wolkes Eltern waren so nett, uns alle hierher zu bringen“, fügte Stella hinzu und deutete mit dem Kopf auf die beiden Einhörner, die ein wenig hinter ihnen standen.


  „Oh, hallo, Sternenstaub. Guten Tag, Mondglanz. Wie geht es euch?“, erkundigte sich der Einhornprinz höflich.


  „Sehr gut, danke, Mondstrahl. Und dir?“


  „Jetzt, wo ihr alle da seid, prima! Ich hatte schon Angst, dass dies die langweiligsten Ferien meines Lebens werden würden, aber das kann ja nun nicht mehr passieren.“


  In diesem Moment wurde eine große, wunderschön verzierte Tür geöffnet und Milan, der Sekretär der Königin, bat die Besucher herein.


  Durch die geöffnete Tür konnte Wolke bereits einige Einzelheiten des prachtvollen Raumes dahinter erkennen und wollte schon begeistert lospreschen, als ihr Vater sie sanft zurückhielt.


  „Zuerst muss Mondstrahl eintreten, dann dürfen wir erst folgen. Wir wollen doch nicht unhöflich sein, Wolke“, flüsterte Mondglanz seiner Tochter zu.


  „Oh, natürlich nicht. Entschuldigung.“


  Wolke warf ihren Eltern einen zerknirschten Blick zu. Eigentlich wusste sie ja, wie man sich im königlichen Palast benehmen musste, schließlich war sie schon einmal hier gewesen. Aber in der Einhornschule war Mondstrahl ein Schüler wie alle anderen. Deswegen fiel es ihr ein bisschen schwer, sich immer daran zu erinnern, dass ihr Freund der Kronprinz von Arkadia war und hier im Schloss auch so behandelt werden musste – zumindest, solange der König und die Königin dabei waren.


  Im Vorbeigehen stupste Mondstrahl sie aufmunternd an und schritt dann voran in den großen Saal, in dem seine Eltern bereits auf sie warteten. Ein wenig verunsichert folgte Wolke ihren Freunden und drängte sich dabei dicht an ihre Mutter. Der Boden war spiegelblank poliert, sodass Wolke alle Mühe hatte, nicht auszurutschen, während sie sich vor dem Königspaar verneigte und einen Knicks machte.


  Nachdem sie sich wieder aufgerichtet hatten, schaute Wolke sich mit großen Augen in dem Raum um. Das musste eines der privaten Gemächer sein, denn hier waren sie im letzten Jahr nicht gewesen.


  Der König und die Königin standen auf einem niedrigen Podest am Ende des prunkvollen Salons. Vor ihnen standen zwei wunderschön verzierte Schreibpulte. Und hinter ihnen hing ein in den herrlichsten Farben bestickter Wandbehang, vor dem die beiden noch eleganter wirkten. König Arcadius III. hatte ein glänzendes zinngraues Fell mit dunkelgrauer Mähne und Schweif, und auf dem Kopf trug er eine mit Smaragden, Rubinen und Saphiren besetzte goldene Krone. Das Fell der Königin hingegen strahlte schneeweiß, und ihre silberne Mähne fiel in seidigen Strähnen fast bis zum Boden. Um ihr Horn herum trug sie ein kunstvoll gearbeitetes Schmuckstück, das wundervoll glitzerte.


  „Wie schön, dass ihr alle kommen konntet!“, rief die Königin. „Du meine Güte, wie ihr schon wieder gewachsen seid! Fast hätte ich euch gar nicht wiedererkannt.“


  „Und Sternenstaub, Mondglanz, ich freue mich, dass ihr die Kinder herbringen konntet. Ich hoffe, ihr hattet eine gute Reise“, fügte der König hinzu.
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  „Es ist uns eine Ehre, die vier hierher begleiten zu dürfen. Habt vielen Dank für die großzügige Einladung, Majestät“, erwiderte Wolkes Vater.


  „Na, na, warum so förmlich, Mondglanz! Wir sind doch hier unter uns“, rief der König gut gelaunt. „Aurora und ich sind sehr froh, dass Mondstrahl und Diadem Gesellschaft haben, solange wir unterwegs sind.“


  „Ich hoffe nur, die Kinder stellen hier nichts an …“, seufzte Sternenstaub, während sie sich im Saal umsah. Im gesamten Palast gab es unzählige sehr wertvolle und zerbrechliche Dinge wie große Spiegel, prächtige Vasen oder kunstvolle Skulpturen und Leuchter aus Kristall, die ausgelassenes Herumtoben sicher nicht vertrugen.


  „Keine Sorge, meine Liebe“, meinte die Königin gelassen und stampfte drei Mal mit dem Huf auf. „Ganz unbeaufsichtigt werden sie nicht sein.“


  Einen Augenblick später wurde die Tür zu einem Nebenraum geöffnet und ein sehr wichtig aussehender Elf in einer goldverzierten Uniform trat ein. Gefolgt wurde er von einem älteren, streng wirkenden Einhorn und einem zierlichen Einhornmädchen.


  „Das ist bestimmt Mondstrahls Schwester“, flüsterte Sturmwind Saphira ein bisschen zu laut zu, was ihm einen tadelnden Blick von Sternenstaub einbrachte. Zerknirscht zog er den Kopf ein und beschloss, lieber keinen Mucks mehr von sich zu geben. Sturmwind war in allem ein wenig tollpatschig, und er hatte keine Lust, sich vor dem König und der Königin zu blamieren.


  Die beiden Einhörner traten ebenfalls vor das Königspaar und verneigten sich vor ihm. Dann stieg die Königin anmutig von dem Podest, ging zu dem Einhornmädchen und stupste es liebevoll an.


  „Ich möchte euch gern meine jüngste Tochter Diadem vorstellen“, sagte sie. „Diadem, das sind Wolke, Stella, Saphira, Sturmwind sowie Wolkes Eltern Sternenstaub und Mondglanz.“


  Wolke war sich nicht ganz sicher, wie sie sich jetzt verhalten musste, aber es konnte bestimmt nicht schaden, wenn sie sich vor der Prinzessin verneigte. Auch wenn sie nicht unhöflich sein wollte, konnte sie es sich nicht verkneifen, Diadem verstohlen zu beobachten, während sie sich wieder aufrichtete. Sie war die ganze Zeit doch schon so neugierig auf Mondstrahls Schwester gewesen!


  Auch die Prinzessin neigte artig den Kopf, um die Gäste zu begrüßen, brachte aber nur ein leises Hallo hervor.


  Ein bisschen musste Wolke schmunzeln: So selbstbewusst Mondstrahl war, so schüchtern schien seine Schwester zu sein. Auch sonst glich Diadem ihrem Bruder kaum. Sie war sehr zierlich und bewegte sich mit einer Geschmeidigkeit, die Wolke bisher an keinem anderen Einhorn gesehen hatte. Diadems seidiges Fell war cremig-weiß, sie hatte ein ausgesprochen hübsch gewundenes goldenes Horn und ihre wellige Mähne und der bodenlange Schweif glitzerten auf geheimnisvolle Weise. Als sie genauer hinsah, bemerkte Wolke, dass Diadem überall winzig kleine Edelsteine in Mähne und Schweif trug, die scheinbar von einem Zauber gehalten wurden und bei jeder ihrer Bewegungen funkelten. Das sah wunderschön aus!


  „Und das hier ist Malvine. Sie wird die Kinder während unserer Abwesenheit beaufsichtigen“, unterbrach die Königin Wolkes Gedanken.


  „Malvine ist eine hervorragende Gouvernante, die auch schon auf meine Neffen und Nichten aufgepasst hat“, fügte der König hinzu.
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  Aus dem Augenwinkel konnte Wolke erkennen, wie Mondstrahl ein wenig die Augen verdrehte, und sie konnte ihn gut verstehen: Malvine sah sehr streng aus. Sie hatte hellgraues Fell, und ihr Schopf sowie ihre Mähne waren zu vielen straffen, kleinen Dutts gebunden, die wie mausgraue Perlen auf ihrem Mähnenkamm saßen. Den Schweif trug sie ordentlich eingeflochten, jedoch ohne eine hübsche Schleife oder irgendwelchen anderen Schmuck. Auf Malvines Nasenrücken saß eine kleine, runde Brille, die ihr ein noch strengeres Aussehen verlieh.


  „Guten Tag, Kinder“, begrüßte sie die Einhornfohlen jetzt mit einer näselnden Stimme. „Bestimmt werden wir eine gute Zeit miteinander haben und viel voneinander lernen.“


  Wolke warf ihren Freunden einen skeptischen Blick zu. Ihre Eltern hingegen schienen durch Malvines Anwesenheit beruhigt zu sein.


  „Ihr benehmt euch bitte immer so, wie es sich gehört!“, schärfte Wolkes Vater seiner Tochter und ihren Freunden zum Abschied ein. „Dass mir hinterher keine Klagen kommen …“


  „Ja, Papa …“, seufzte Wolke. Diese Ansprache hatten die vier Freunde bereits von Saphiras, Stellas und Sturmwinds Eltern gehört, als diese ihre Kinder zu Wolke gebracht hatten. Als ob sie nur Unsinn im Kopf hätten …


  „Dann habt viel Spaß miteinander und genießt eure Ferien!“, meinte Sternenstaub und stupste jedes der Einhornfohlen zum Abschied an. Wolke schmiegte sich noch einmal fest an ihre Eltern, dann galoppierten Sternenstaub und Mondglanz auf dem großen Platz vor dem Palast an und stoben in den Himmel.


  Auch für den König und die Königin war es an der Zeit, aufzubrechen.


  „Auf Wiedersehen!“, riefen die Einhornfohlen und Malvine den beiden hinterher, während sie mit ihrem Gefolge davonflogen.
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  „Mondstrahl, warte doch!“, rief Diadem und eilte hinter ihnen her. „Wo wollt ihr denn hin?“ Erwartungsvoll schaute die Prinzessin ihren großen Bruder an, doch dieser verdrehte nur genervt die Augen.


  „Mondstrahl wollte uns gerade unsere Boxen zeigen“, entgegnete Wolke.


  „Und danach gehen wir in den Park spielen“, fügte Stella hinzu.


  „Au ja! Kann ich mitkommen? Ich hab mich schon so drauf gefreut, euch alle endlich mal kennenzulernen. Momo hat schon so viel über euch erzählt, was ihr in der Schule alles macht und so“, sprudelte es aus Diadem nur so heraus. „Ich kann es kaum erwarten, auch in die Schule zu kommen. Das wird so toll, nicht wahr, Momo!“


  Wolke grinste in sich hinein. Genau so war es ihr auch ergangen, als sie noch klein war und ihre beiden großen Brüder ihr die tollsten Geschichten von der Schule erzählt hatten. Und scheinbar war Diadem auch gar nicht so schüchtern, wie sie vorhin im Salon gewirkt hatte. Das musste an der Gegenwart ihrer Eltern und der strengen Malvine gelegen haben. Jetzt schaute sie die Freunde voller Tatendrang an.


  „Los, kommt schon!“, drängte Diadem und redete den ganzen Weg über wie ein Wasserfall. Sie erzählte mit Begeisterung davon, was sie bereits unternommen hatten, seit Mondstrahl wieder zu Hause war, und schwärmte unaufhörlich von ihrem Bruder. Dieser seufzte nur und trottete hinterher.


  Es muss für Diadem hier im Palast ziemlich langweilig sein, solange Mondstrahl in der Schule ist, überlegte Wolke. Mit wem sie wohl spielt?


  Wolke war zwar auch die Jüngste in ihrer Familie, aber bevor sie in die Einhornschule gekommen war, hatte ihre Mutter nur gelegentlich Patienten behandelt und eigentlich immer Zeit für sie gehabt. Außerdem gab es in der Nachbarschaft ja noch andere Einhornfohlen. Und wenn sie jemanden zum Spielen gesucht hatte, musste sie nur vors Haus gehen, denn irgendwer war immer draußen gewesen. Aber hier bei Hof hatte Wolke bislang keine anderen Fohlen gesehen, und bestimmt durfte die Prinzessin auch nicht einfach das Palastgelände verlassen, um sich Spielkameraden zu suchen. Seit sie damals zum ersten Mal im königlichen Schloss gewesen war, hatte Wolke sich immer wieder ausgemalt, wie wunderbar es wäre, hier zu leben. Aber vielleicht war das doch gar nicht so toll. Jedenfalls nicht, wenn man nicht mit seinen besten Freunden zusammen sein konnte.


  Aber jetzt sind wir ja alle hier und können uns ein paar schöne Ferientage machen, dachte Wolke zufrieden.


  Die Freunde konnten schon von Weitem erkennen, in welchem Stall sie untergebracht waren, denn zwei Hauselfen in prächtigen Uniformen standen bereits davor, um ihnen die Tür zu öffnen. Die beiden Elfen verneigten sich vor ihnen und ließen die beiden riesigen Türflügel dann mit einem Zauber lautlos aufschwingen. Begeistert trabten Wolke, Stella, Saphira und Sturmwind, gefolgt von Mondstrahl und Diadem, hinein und sahen sich mit großen Augen um. Der Stall war riesig und mit besonders viel Stroh ausgelegt. Es gab fünf geräumige Boxen mit je einem großen Fenster hinaus auf den wunderschönen Schlosspark. In jeder Box stand ein riesiges, extraweiches Wolkenbett mit vielen Kissen und flauschigen Decken. Zu ihrer Überraschung waren alle fünf Betten hergerichtet worden.


  „Heißt das etwa, du übernachtest bei uns, Mondstrahl?“, wollte Sturmwind wissen. Dieser nickte nur begeistert, warf sich auf eines der Wolkenbetten und wälzte sich genüsslich.
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  „Wie in der Schule. Cool!“, meinte Stella und ließ sich wie ihre Freunde auf ihr Bett fallen.


  „Und ich?“, fragte Diadem, die ein wenig verloren zwischen den Boxen stand, enttäuscht.


  Verständnislos sah Mondstrahl sie an. „Du schläfst in deinem Stall, ist doch klar.“


  „Ja, aber …“


  „Aber was?“, blaffte ihr Bruder sie an.


  „Dann bin ich ja ganz alleine, während ihr hier euren Spaß habt“, schniefte Diadem. „Kann ich nicht auch bei euch schlafen? Bitte!“


  „Wie soll das gehen? Du siehst doch, dass hier nur fünf Boxen sind“, erwiderte Mondstrahl. „Und wir können wohl nicht von den Elfen verlangen, dass sie extra deinetwegen einen anderen Gästestall herrichten.“


  „Aber ich könnte doch bei dir …“


  „Jetzt stell dich doch nicht so an, Diadem. Wenn du nächstes Jahr wirklich in die Schule gehen willst, gewöhn dich besser gleich dran, dass nicht immer alles so läuft, wie du willst“, meinte Mondstrahl streng.


  Diadem biss sich auf die Unterlippe und Wolke konnte sehen, wie der Kleinen die Tränen in den Augen aufstiegen, die sie tapfer zu unterdrücken versuchte. Warum war Mondstrahl nur so abweisend? Gut, Diadem war vielleicht ein bisschen anhänglich und redete etwas zu viel, aber Wolke konnte nur zu gut verstehen, dass die Kleine Anschluss suchte. Und so nervig, wie Mondstrahl tat, fand Wolke sie gar nicht. Sie hätte jedenfalls nichts dagegen, wenn die Prinzessin auch in ihrem Stall schlafen würde. Doch noch bevor Wolke etwas sagen konnte, trat Malvine in den Stall.


  „Also wirklich! Es ist helllichter Tag, und ihr liegt in euren Betten herum!“, sagte sie und schüttelte ärgerlich den Kopf.


  „Entschuldigung“, meinte Saphira. „Es ist nur so –“


  „Papperlapapp!“, unterbrach Malvine sie. „Bitte bringt die Boxen wieder in Ordnung und kommt dann hinaus auf die Terrasse. Der Tee wird gleich serviert.“ Mit diesen Worten drehte sie sich um und schritt energisch hinaus.


  Bei Malvine war Widerspruch zwecklos. Also rappelten sich die Freunde seufzend hoch und machten sich daran, die Decken und Kissen wieder ordentlich auf die Betten zu legen. Diadem war sofort zu Mondstrahl geeilt und half ihrem Bruder eifrig beim Aufräumen. Allerdings war sie im Zaubern noch nicht so geschickt und brachte mehr durcheinander, als sie Ordnung schaffte.


  „Hey, was soll denn das?“, rief Mondstrahl verärgert.


  „’tschuldige, Momo. Ich wollte dir doch nur helfen, damit wir schnell wieder hinuntergehen können und Malvine nicht mit uns schimpft“, erwiderte Diadem kleinlaut.


  Mondstrahl starrte auf die Kissen, die nun auf dem Boden verstreut lagen. „Und das nennst du Hilfe? Jetzt kann ich noch mal von vorne anfangen. Du bist einfach noch zu klein, um zu zaubern, Diadem!“


  „Das ist gar nicht wahr! Manche Zauber kann ich schon richtig gut, und das weißt du auch. Sieh her!“ Mit einer Bewegung ihres Horns ließ die Prinzessin einen Schauer rosafarbener Herzchen über ihren Bruder herabregnen und schaute ihn hoffnungsvoll an. Ungehalten schüttelte sich dieser.


  „Jetzt hör auf mit dem Unsinn, sonst bekommen wir wirklich noch Ärger.“


  „Aber …“


  „Die Herzen hast du ganz toll hinbekommen, Diadem“, mischte sich Saphira jetzt besänftigend ein. „Aber den Aufräumzauber musst du wirklich noch ein bisschen üben.“ Dann machte sie eine komplizierte Bewegung mit ihrem Horn, und alle Kissen flogen an ihren Platz. Danach ließ sie die rosafarbenen Herzchen verschwinden, die nach Diadems Zauber überall herumlagen, und zuletzt strich sie noch die Decke auf Mondstrahls Bett glatt.


  „Beeilt euch! Meine Cousinen haben mir erzählt, dass Malvine keinen Spaß versteht. Und ich habe wirklich keine Lust, mich in den Ferien auch noch anmeckern zu lassen“, drängte Mondstrahl.
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  „Da seid ihr ja endlich! Der Tee ist schon fast kalt“, rief die Gouvernante den Freunden entgegen, als sie schließlich auf die Terrasse getrabt kamen. „Nun kommt her und nehmt euch von meinen leckeren Haferkeksen. Die sind sehr gesund!“


  „So sehen die auch aus“, murmelte Sturmwind enttäuscht, als er einen Blick auf die ausgesprochen hart und trocken aussehenden Plätzchen geworfen hatte.


  Zum Glück hatte Malvine ihn nicht verstanden. Wolke sah Sturmwind warnend an und bedeutete ihrem Freund, still zu sein. Er hatte ja recht, aber sie wollte es sich nicht gleich am ersten Tag mit Malvine verderben. Außerdem hatten sie ihren Eltern ja versprochen, sich im Palast anständig zu benehmen. Also reckte Wolke den Hals, um erst mal an dem Tee, der in Eimern vor ihnen dampfte, zu schnuppern. Aber der roch wie die schreckliche Erkältungsarznei, die ihre Mutter immer aus unzähligen Heilkräutern zubereitete. Schnell zog sie den Kopf zurück und überlegte, ob es wohl sehr unhöflich wäre, weder die Kekse noch den Tee anzurühren. Unsicher schielte Wolke zu ihren Freunden hinüber.


  „Nun greift schon zu! Keine Sorge, ich habe jede Menge von den Keksen. Ihr braucht gar nicht schüchtern zu sein“, forderte Malvine die sechs Einhornfohlen auf.


  Zögerlich reckte jeder von ihnen den Hals und nahm sich einen Keks.


  Augen zu und durch, spornte Wolke sich selbst an und biss beherzt in das Gebäck.


  „Und?“, erkundigte sich Malvine eifrig und sah Wolke Beifall heischend an.


  „Mmmmmh.“ Mehr brachte Wolke nicht heraus, denn sie spürte, dass sie plötzlich heftig husten musste, so faserig und trocken war der Keks. Malvine musste die Haferkörner samt Stroh unter den Teig gemischt haben! Schnell versuchte Wolke, den Keks hinunterzuschlucken, bevor sie loshustete.
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  „Nicht so hastig! Es sind doch genug Kekse für alle da“, rief Malvine und beendete Wolkes Hustenanfall mit einem Zauber.


  „Danke“, keuchte Wolke.


  „Nun, es wird euch freuen zu hören, dass ich dem Trihorn bereits geschrieben und es gebeten habe, mir mitzuteilen, in welchen Fächern ihr euch noch verbessern müsst“, meinte Malvine.


  „Äh … wozu?“, wollte Mondstrahl wissen.


  „Na, damit wir jeden Tag gemeinsam üben können natürlich.“


  „Aber wir haben doch Ferien …“, wandte Sturmwind ein.


  „Ich dachte, wir könnten hier viele lustige Spiele machen“, seufzte Stella.


  „Aber nein, wir wollen doch keine Zeit mit Spielen verplempern. Schließlich wollt ihr doch auch im nächsten Schuljahr wieder gute Noten haben“, erklärte Malvine. „Sobald ich eine Antwort vom Trihorn habe, können wir beginnen.“


  Entgeistert starrten die Freunde einander an. So hatten sie sich die Ferien wirklich nicht vorgestellt! Vor allem Mondstrahl sah so aus, als würde ihm gleich der Kragen platzen.


  „Malvine, mir fällt gerade ein: Wir haben unseren Gästen noch gar nicht den ganzen Palast und die Gärten gezeigt. Wäre es nicht furchtbar unhöflich, sie nicht ein wenig herumzuführen?“, wechselte Diadem schnell das Thema, bevor ihr Bruder mit der Gouvernante Streit anfing.


  „Oh, aber ja. Da hast du recht, meine Kleine“, gab diese zu. „Dann geht jetzt und zeigt euren Freunden alles. Und seid bitte pünktlich zum Abendessen zurück.“


  Mit einem Seufzen ließen sich Wolke und ihre Freunde in einem abgelegenen Teil des Schlossgartens unter einem großen Baum nieder. Hierher würde sich Malvine hoffentlich nicht verirren.


  „Uffff! Da haben wir aber noch mal Glück gehabt“, stöhnte Stella. „Ich dachte schon, wir müssten diese scheußlichen Kekse aufessen.“


  „Oder irgendwelche Zauberübungen machen“, fügte Mondstrahl hinzu.


  „Du sagst es. Schließlich haben wir Ferien“, meinte Sturmwind. „Zum Glück hatte Diadem einen guten Einfall, um uns loszueisen.“


  Schüchtern sah die Prinzessin zu Boden und lächelte verlegen. „Eigentlich hätte ich gar nichts dagegen, ein wenig Zaubern zu üben. So viele Zauber kann ich ja noch nicht. Ich wünschte nur, Malvine wäre etwas netter …“
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  „Dann kannst du ja mit Malvine üben, während wir draußen toben und Abenteuer erleben“, meinte Mondstrahl schnell. „Ich werde jedenfalls nicht in den Ferien für die Schule büffeln.“ Seine Freunde nickten zustimmend.


  „Was denn für Abenteuer?“, wollte Diadem aufgeregt wissen.


  „Ach, so genau weiß man das vorher nie“, erklärte Wolke. „In der Schule rutschen wir da meistens einfach so rein. Planen kann man Abenteuer nicht – entweder erlebt man sie oder eben nicht.“


  „So wie da, wo ihr das Schlossgespenst von Burg Trollhöhe gejagt habt? Momo hat mir alles darüber erzählt, wie tapfer und heldenhaft er sich da verhalten hat“, sprudelte Diadem heraus. „Er hat vor rein gar nichts Angst, stimmt’s, Momo?“


  Stella, Wolke, Sturmwind und Saphira warfen einander belustigte Blicke zu. Mondstrahl hatte sich vor dem vermeintlichen Geist ziemlich erschreckt, aber das hatte er vor seiner Schwester sicher nicht zugegeben.


  „Nenn mich nicht immer so. Wir sind doch keine Babys mehr“, wechselte Mondstrahl schnell das Thema. „Und jetzt lasst uns lieber überlegen, was wir heute noch machen wollen.“


  „Letztes Jahr haben wir doch immer so gerne auf der großen Weide mit dem Bach gespielt, wisst ihr noch?“, meinte Wolke.


  „Stimmt! Dort schmeckt auch das Gras besonders gut. Und die Bäume mit den kandierten Äpfeln nicht zu vergessen …“, schwärmte Sturmwind.


  „Hier gibt es Bäume, an denen kandierte Äpfel wachsen?“, fragte Stella und riss erstaunt die Augen auf. In den letzten großen Ferien waren nur Saphira, Wolke und Sturmwind im Palast zu Besuch gewesen, da Stella als Einzige erst seit dem zweiten Schuljahr auf die Einhornschule ging.


  „Stimmt, du warst ja noch nie hier!“, erinnerte sich Saphira. „Du wirst dich ganz schön wundern, was es hier so alles gibt …“


  „Am besten fangen wir mit den kandierten Äpfeln und dem Limonadenbrunnen an. Nach diesem schrecklichen Keks könnte ich jetzt etwas Saftiges vertragen“, schlug Wolke vor.


  „Limonadenbrunnen?“, wiederholte Stella, und ihre Freunde nickten eifrig. Dann sausten die sechs Einhornfohlen los.


  „Wer als Erster da ist!“, jauchzte Mondstrahl.
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  „Das ist ja unglaublich!“, schwärmte Stella und sah sich mit glänzenden Augen um.


  Auf der Wiese, durch die sich ein kristallklarer Bach schlängelte, standen unzählige magische Apfelbäume. Die Früchte an ihren Ästen waren mit einer herrlichen Zuckerkruste überzogen und glitzerten in allen Farben des Regenbogens. Und wenn man in sie hineinbiss, prickelte einem der knusprige Zuckerüberzug ganz wunderbar auf der Zunge und den Lippen. Allerdings machte diese klebrige Köstlichkeit auch mächtig satt, sodass kaum einer von ihnen mehr als zwei Äpfel schaffte.


  „Eigentlich würde mich ja auch der Limonadenbrunnen interessieren, aber nach so viel Süßem brauche ich jetzt erst mal einen Schluck Wasser“, meinte Stella schließlich.


  Wolke, die ebenfalls den Eindruck hatte, ihre Zunge würde ihr im Maul festkleben, nickte eifrig und trabte voran zu dem kleinen Bach.


  Nachdem alle getrunken hatten, planschten die Freunde ausgiebig im Bach herum und spritzten einander von oben bis unten nass. Erschöpft legten sie sich schließlich auf die Wiese und ließen sich das Fell von der Sonne trocknen. Nur Diadem hatte keine Lust gehabt, sich auszuruhen, und so hatte Mondstrahl sie in den Palast geschickt, um einige Spielsachen zu holen.


  „Ich bin so froh, dass wir alle wieder zusammen sind“, seufzte Wolke und rekelte sich genüsslich in der Sonne.
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  „Ich auch“, stimmte Saphira zu. „Obwohl meine kleinen Geschwister ziemlich traurig waren, dass ich für ein paar Tage weg bin. Aber sie sind ja zu viert, und Unsinn fällt ihnen auch allein mehr als genug ein. Stellt euch nur vor, was sie neulich schon wieder gemacht haben …“


  Nachdem sich die Freunde ausführlich von ihren bisherigen Ferienerlebnissen erzählt hatten, war es langsam Zeit, zum Abendessen in den Palast zurückzukehren. Vorher aber wollten sie noch einen Abstecher zum lebendigen Irrgarten machen. Dieser hieß so, weil die Hecken und Wege so verzaubert waren, dass sie sich ständig veränderten. Durchgänge, die gerade noch offen gewesen waren, verschlossen sich einem blitzschnell vor der Nase, dafür öffneten sich Wege, wo gerade noch eine undurchdringlich dichte Hecke gewesen war. Man musste wirklich achtgeben, dass man sich nicht verlief. Außerdem hatten die Pflanzen die Angewohnheit, ihre Ranken nach einem auszustrecken und einen von hinten anzutippen. Jeder von ihnen war mehr als ein Mal erschrocken quiekend zusammengezuckt. Zum Glück kannte Mondstrahl sich ziemlich gut in dem Irrgarten aus, sodass die fünf Freunde kein Problem hatten, den Ausgang zu finden.


  Lachend und schwatzend gingen Stella, Mondstrahl, Saphira, Wolke und Sturmwind zurück zum Schloss. Dort angekommen, bekam Wolke sofort ein schlechtes Gewissen, als sie sah, wie Diadem zwischen lauter bunten Farbtöpfen auf der Terrasse stand und ein Bild malte. Sie musste Malvine über den Weg gelaufen sein, bevor sie die Sachen holen konnte. Und sie waren so mit sich beschäftigt gewesen, dass sie das Fehlen der Kleinen nicht mal bemerkt hatten, als sie auf der Obstwiese aufgebrochen waren.


  „Hey, was malst du denn da?“, rief Wolke mit schlechtem Gewissen.


  „Ich mache Bilder von meinen Lieblingsgeschichten“, erklärte Diadem. Um die Prinzessin herum lagen einige bemalte Pergamentbögen, auf denen ein pechschwarzes Einhorn mit einem Ungeheuer kämpfte, ein gruseliges Gespenst verjagte oder einen süßen Babydrachen beschützte. Das Einhorn sah Mondstrahl verdammt ähnlich, doch das behielt Wolke lieber für sich.


  „Du kannst ja richtig toll zeichnen, Diadem“, lobte sie stattdessen.


  „Findest du? In meinem Stall habe ich eine dicke Mappe mit ganz vielen Bildern. Die musst du dir unbedingt ansehen.“


  „Das mache ich später vielleicht. Aber jetzt komm! Wir müssen zusehen, dass wir pünktlich beim Abendessen sind“, entgegnete Wolke und folgte ihren Freunden in den Palast hinein.


  Nach dem Abendessen hatten es die sechs Einhornfohlen vorgezogen, gleich in ihren Stall zu gehen, denn Malvine hätte ihnen sonst in der Bibliothek etwas über die Geschichte Arkadias vorgelesen.


  „Zum Glück hat sie uns geglaubt, dass wir von der Reise zu müde sind, aber für morgen müssen wir uns etwas ausdenken“, meinte Wolke.


  „Aber was?“, grübelte Sturmwind.


  „Ach, darüber machen wir uns Gedanken, wenn es so weit ist“, sagte Mondstrahl. „Lasst uns lieber überlegen, was wir morgen unternehmen wollen.“


  „Vorhin habe ich gesehen, dass es hier auch einen Wald gibt. Können wir dort nicht irgendwas Spannendes machen?“, wollte Stella wissen. „Eine Erkundungstour vielleicht?“


  „Der Wald gehört eigentlich gar nicht mehr zum Palast, und unsere Eltern haben uns streng verboten, ihn zu betreten. Es ist sehr gefährlich dort“, erklärte Diadem.


  „Das haben sie doch nur gesagt, um uns Angst zu machen“, behauptete Mondstrahl.


  „Gar nicht! Der Wald ist schon uralt, und in ihm steckt eine gewaltige Zauberkraft“, beharrte Diadem. „Nicht mal du könntest dich dort alleine zurechtfinden, Momo.“


  „Ja, das habe ich auch schon einmal in einem Buch gelesen“, meinte Saphira sanft und hoffte, so einen Streit zwischen den Geschwistern zu verhindern. Triumphierend schaute Diadem ihren Bruder an.


  „Wisst ihr, was ich gerne machen würde?“, fragte sie dann aufgeregt. „Fliegen lernen! Ihr könnt mir das doch beibringen, oder?“


  „Du bist noch viel zu klein zum Fliegen, Diadem“, wehrte Mondstrahl ab.


  „Aber ich bin doch schon fast sechs!“, protestierte Diadem. „Du durftest auch schon fliegen, bevor du auf die Einhornschule kamst, Momo.“


  „Das war ja auch was anderes“, brummte dieser. „Ich hatte eben schon früh Talent dafür, aber du bist noch zu klein. Außerdem ist es längst Zeit für dich, ins Bett zu gehen, Diadem.“


  „Das ist so ungerecht!“, beschwerte sich seine Schwester. „Bestimmt bleibt ihr noch viel länger auf.“


  „Als ich noch in deinem Alter war, durfte ich auch nicht so lange aufbleiben wie meine Brüder“, meinte Wolke sanft. „Komm, ich bringe dich in deinen Stall und dann zeigst du mir noch deine Bilder, ja?“


  „Und liest du mir auch was vor?“, wollte die Prinzessin wissen.


  „Na gut …“, seufzte Wolke und schob Mondstrahls Schwester mit dem Maul sanft in Richtung Tür.


  Nachdem die Kleine Wolke endlich hatte gehen lassen, wollte diese nur noch in ihr Bett. Es war wirklich ein langer, anstrengender Tag gewesen, und sie wollte für den nächsten Tag fit sein. Bestimmt hatten sich ihre Freunde in der Zwischenzeit überlegt, was sie morgen unternehmen konnten – wenn Malvine sie denn ließ.
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  „Raus aus den Federn!“, rief Malvine am nächsten Morgen, zog mit einem Zauber die schweren Vorhänge auf und öffnete die Fenster, sodass kühle Morgenluft in die Boxen der Freunde strömte.


  „Mmmmmmmmm“, brummelte Wolke und öffnete ihr rechtes Auge einen Spalt. Es war noch nicht mal richtig hell draußen, stellte sie fest, kniff das Auge schnell wieder zu und zog ihre Decke mit dem Maul etwas höher. Was konnte Malvine nur jetzt schon von ihnen wollen?


  „Auf, auf!“, rief diese und zog allen fünf Einhornfohlen nacheinander die Decken weg.


  „Was soll das denn?“, beschwerte sich Mondstrahl.


  „Es ist Zeit für etwas Frühsport!“


  „Was?“ Mondstrahl schnellte hoch. „Es sind Ferien, da kannst du uns unmöglich so früh wecken! Das werde ich meinen Eltern sagen, und dann bekommst du richtig Ärger.“


  „Oh, du kannst ihnen das gerne erzählen. Nur haben sie mir vor ihrer Abreise völlig freie Hand gelassen, das habe ich sogar schriftlich. Und ich habe die besten Empfehlungen aus ganz Arkadia“, meinte Malvine gelassen. „Also bitte, meine Herrschaften! In fünf Minuten seid ihr alle unten auf der großen Wiese vor dem Palast.“


  Murrend rappelten sich nun auch Wolke, Saphira, Stella und Sturmwind auf und blinzelten verschlafen hinaus in den Garten.


  „Ja, gut so! Zieht die Beine schön hoch!“, rief Malvine den sechs Einhornfohlen zu, die missmutig durch das eiskalte Wasser des großen Bassins im Schlossgarten staksten. „Das ist sehr gesund!“


  Die hat gut reden, grollte Wolke. Steht da draußen auf dem Trockenen, während sie uns durch das kalte Wasser scheucht.


  „Kommt jetzt bitte zu mir. Wir wollen ein wenig auf der Stelle traben!“


  Das ließen sich Wolke und ihre Freunde nicht zweimal sagen. Bloß raus aus dem eisigen Wasser!


  Was daran wohl gesund sein soll?, überlegte Wolke, während sie japsend auf der Stelle trabte. Aber wenigstens macht Malvine jetzt mit.


  Malvine war mittlerweile zu anderen Übungen übergegangen, die sie ihnen begeistert zeigte.


  Sturmwind, der für sein Alter ungewöhnlich groß und wegen seiner langen Beine oft ein bisschen unbeholfen war, versuchte verzweifelt, die Übungen so hinzubekommen, wie Malvine sie vormachte. Aber jetzt wollte es ihm gar nicht mehr gelingen, seine Beine unter Kontrolle zu bekommen. Unvermittelt blieb er in einer sehr merkwürdigen Haltung stehen und sah ziemlich unglücklich aus.
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  „Ich … krieg … das … nicht … hin“, japste er.


  Wolke drehte sich zu ihrem Freund um und konnte es sich nicht verkneifen, loszuprusten. Sturmwind sah einfach zu komisch aus! Auch Stella, Mondstrahl, Diadem und Saphira brachen in lautes Gelächter aus. Da konnte auch Sturmwind nicht mehr an sich halten, und schon bald wälzten sich die sechs Einhornfohlen lachend auf dem Rasen.


  „Weitermachen bitte!“, empörte sich Malvine. Doch sie musste schnell einsehen, dass es wohl besser war, den Frühsport für beendet zu erklären.


  „Los, kommt! Hier entlang“, zischte Mondstrahl seinen Freunden zu, nachdem er vorsichtig um die Ecke gelugt hatte. Die Luft war rein!


  „Wo willst du denn hin?“, wollte Saphira im Flüsterton wissen.


  „Erzähl ich euch gleich, aber jetzt kommt endlich!“


  Nach dem Frühstück hatte sich Malvine kurz in ihren Stall zurückgezogen, um irgendetwas zu holen. Noch war sie nicht zurück, und diese Gelegenheit wollten Wolke und ihre Freunde nutzen, sich zu verdrücken, bevor Malvine sie zu irgendwelchen Zauberübungen verdonnern konnte.


  „Aber sollten wir nicht auf deine Schwester warten?“, gab Wolke zu bedenken. „Sie wollte doch nur kurz –“


  „Ach, Diadem kommt schon zurecht. Und wer weiß, wann sie wieder hier ist, so wie die immer rumtrödelt. Los, kommt jetzt! Oder wollt ihr den ganzen Tag mit Malvine für die Schule büffeln?“


  Stella, Saphira, Sturmwind und Wolke schüttelten die Köpfe und trabten hinter Mondstrahl her. Sie mussten vorsichtig sein, bis sie hinter einer Gruppe hoher Büsche Schutz fanden und über die Wiesen davongaloppieren konnten. An Fliegen war natürlich nicht zu denken, denn dann hätte Malvine sie sicher entdeckt.


  „Cool!“, raunte Stella, nachdem sie ihr Ziel erreicht hatten.


  Mondstrahl hatte sie in einen ziemlich weit abgelegenen Teil des Schlossparks geführt, der recht verwildert aussah.


  „Hier kommt so gut wie nie jemand her, deswegen lassen meine Eltern auch alles so wuchern, wie es will“, erklärte Mondstrahl.


  Begeistert sahen sich seine Freunde um: Die Wiese war von hohen Hecken und Büschen umgeben, die üppig blühten. Sie schützten den Bereich sowohl vor kaltem Wind als auch vor neugierigen Blicken, und ihre Blüten verströmten im Sonnenschein einen intensiven Duft. Weiter im Hintergrund plätscherte ein Bach, der in einem kleinen Tümpel endete, und einzelne hohe Bäume spendeten Schatten.


  „Was ist denn das für ein komischer Baum?“, wollte Saphira wissen und deutete mit dem Horn auf einen Baum, dessen lange, dünne Zweige bis auf den Boden hinabhingen.


  „Eine Zauberweide!“, rief Wolke. Neugierig trabte sie hinüber und schlüpfte zwischen den Ästen hindurch.


  „Wo ist denn Wolke auf einmal hin?“, wunderte sich Sturmwind.


  „Hier bin ich“, kicherte Wolke und steckte den Kopf durch das dichte Blattwerk nach draußen. „Kommt rein, hier drin ist es toll.“


  Staunend schauten sich die fünf Einhornfohlen unter der Zauberweide um. Ihre Krone musste riesig sein, denn die biegsamen Zweige bildeten einen großen, abgeschlossenen Raum um den Baumstamm herum. Und das sattgrüne Laub wuchs so dicht, dass man weder hinein- noch hinausschauen konnte.


  „Abgefahren!“, rief Stella. „Wie wär’s, wenn wir uns hier eine Höhle einrichten?“


  „Super Idee!“, jubelte Saphira.


  „Ja, aber wie?“, fragte Mondstrahl. „In den Palast schleichen und Sachen holen ist zu riskant.“


  „Ich könnte doch mit einem Verwandlungszauber alles machen, was wir brauchen“, schlug Sturmwind vor, der Klassenbester im Verwandeln war. „Los, helft mir Zaubereicheln suchen.“
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  „Ist das schön geworden“, hauchte Wolke begeistert, als ihr Unterschlupf fertig war. Auf dem weichen moosigen Boden lagen überall bequeme Kissen, die Sturmwind aus den Zaubereicheln herbeigezaubert hatte. Außerdem hatten sie ringsum bunte Tücher aufgehängt, die im Wind ein wenig flatterten. Vereinzelt fielen Sonnenstrahlen herein, die durch den Stoff in allen Farben des Regenbogens leuchteten.


  „Morgen müssen wir auf jeden Fall versuchen, uns etwas Verpflegung und ein paar Spiele hierher zu schmuggeln“, meinte Mondstrahl.


  Kaum hatte der Einhornprinz etwas von Essen gesagt, schon merkten alle, wie ihnen die Mägen knurrten.


  „Da hinten am Bach habe ich vorhin jede Menge frischen Klee und Mondblumen entdeckt“, sagte Wolke. „Das dürfte für heute reichen.“


  „Außerdem können wir später ja noch einen Abstecher zu den Bäumen mit den kandierten Äpfeln machen“, schlug Stella vor.


  „Wer als Erster am Bach ist!“, rief Sturmwind, sprang auf und tauchte zwischen den Zweigen hindurch auf die Wiese. Lachend folgten ihm seine Freunde.


  „Um Himmels willen! Wo wart ihr denn die ganze Zeit? Ich habe mir schon Sorgen gemacht“, schimpfte Malvine, als die Freunde zum Abendessen wieder in den Palast kamen.


  „Och, hier und da“, erwiderte Mondstrahl ausweichend. „Wir haben gespielt.“


  „Aber ich hatte euch doch gesagt, dass ich Zauberübungen mit euch machen möchte.“


  „Äh, schon … Aber damit können wir doch erst beginnen, wenn das Trihorn geantwortet hat. Woher sollen wir sonst wissen, was wir noch üben müssen?“ Der Einhornprinz setzte seinen unschuldigsten Blick auf.


  „Hmmm, da hast du natürlich recht, Mondstrahl“, gab Malvine zu. „Ich hoffe nur, euer Direktor antwortet mir bald. Es sieht ihm gar nicht ähnlich, seine Post nicht gleich zu erledigen.“


  „Bestimmt hat es selbst in den Ferien viele wichtige Dinge zu erledigen“, meinte Wolke und hoffte, das Trihorn habe im Moment so richtig viel zu tun. Denn dann würde es vielleicht noch ein paar Tage nicht dazu kommen, Malvine zu schreiben.
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  Die nächsten Tage vergingen für die Freunde wie im Flug. Da die Antwort des Trihorns immer noch auf sich warten ließ, gelang es Wolke, Saphira, Mondstrahl, Stella und Sturmwind meistens, sich unbemerkt davonzuschleichen und sich in ihrer Höhle unter der Zauberweide die Zeit zu vertreiben. Außerdem hatten sie sich auf der Wiese neben ihrer Zauberweide einen kleinen Hindernisparcours gebaut, auf dem vor allem Mondstrahl und Stella wetteiferten. Und wenn ihnen vom vielen Herumtoben in der Sonne zu warm wurde, kühlten sie sich ein wenig in dem kleinen Tümpel ab.


  Nur Diadem hatte meistens das Pech, nicht von Malvine aus den Augen gelassen zu werden. Sie übte mit der kleinen Prinzessin unermüdlich verschiedene einfache Zauber oder war mit ihr in der Bibliothek. Wolke hatte deswegen ein ziemlich schlechtes Gewissen, denn sie hatte Mondstrahls Schwester schnell angemerkt, dass diese Malvines Unterricht ziemlich langweilig fand. Bestimmt hätte die Kleine gern auch mit ihnen gespielt und sich den Bauch mit den Leckereien vollgeschlagen, mit denen einer der Küchenelfen die Freunde heimlich versorgte.


  Wolke hatte das Thema einmal unter der Zauberweide angeschnitten und Saphira, Stella und Sturmwind waren auch schnell ihrer Meinung gewesen. Mondstrahl hatte davon jedoch nichts hören wollen. Seiner Meinung nach ließ Malvine sie sicher nur deswegen in Ruhe, weil sie sich den ganzen Tag um seine Schwester kümmern konnte, und ob es ihnen lieber wäre, auch den ganzen Tag in der Bibliothek irgendwelche Zauberformeln auswendig zu lernen. Das wollte natürlich keiner von ihnen, und so hatte Wolke es sich verkniffen, das Gespräch noch einmal auf Diadem zu bringen. Trotzdem hatte sie kein gutes Gefühl dabei, denn noch an diesem Morgen war Mondstrahl ziemlich gemein zu seiner Schwester gewesen. Sie wusste ja, dass er aufbrausend sein konnte, aber Diadem war so viel jünger und konnte sich noch nicht so gut zur Wehr setzen.


  Meistens meint er es ja gar nicht so, versuchte Wolke, sich selbst zu beruhigen. Bestimmt entschuldigt er sich später bei ihr und alles ist wieder gut.


  „Hey, Wolke! Was ist? Kommst du auch mit zum Limonadenbrunnen?“, unterbrach Sturmwind ihre Gedanken.


  „Oh, … ja, klar! Mal überlegen, welche Sorte Limo ich heute möchte.“


  Der Limonadenbrunnen spendete nämlich immer genau die Sorte prickelnder Brause, die man sich wünschte.


  „Also, ich nehme Granatapfel, das ist mein Lieblingsgeschmack“, meinte Stella und düste davon.


  Als Wolke und ihre Freunde am Nachmittag wieder zum Palast zurückkamen, lief Malvine aufgeregt auf der Terrasse auf und ab.


  „Oh, welch ein Glück, dass ihr wieder da seid!“, rief sie. „Etwas Schreckliches ist passiert.“


  „Was ist los?“, wollte Mondstrahl wissen, der den entsetzten Ausdruck auf Malvines Gesicht bemerkt hatte.


  „Prinzessin Diadem“, schluchzte die Gouvernante. „Sie … sie ist … verschwunden.“


  Erschrocken sahen die Freunde einander an.


  „Was ist denn passiert?“, wollte Saphira wissen.


  „Ich weiß es nicht. Sie wirkte die ganze Zeit schon so bedrückt, wollte aber nicht darüber sprechen. Ich … ich bin nur kurz einmal in den Palast gegangen, und als ich zurückkam, war sie weg. Die Hauselfen und ich haben schon überall im Palast und drum herum nach ihr gesucht“, gab Malvine klein-laut zu.


  „Wie konnte das denn passieren?“, donnerte Mondstrahl. „Du hättest auf sie aufpassen müssen!“


  „Aber ich wollte doch nur … Ihr habt natürlich vollkommen recht, Hoheit, das hätte nicht passieren dürfen.“


  „Das ist doch jetzt egal. Wir müssen sie suchen!“, stellte Wolke energisch fest.


  „Genau. Malvine, du suchst weiter im Palast. Und wir sehen uns in den Gärten um“, entschied Sturmwind. „Schnell! Wir müssen sie finden, bevor es dunkel wird!“


  „Mondstrahl, hast du eine Ahnung, wo sie sich verstecken könnte?“, wollte Wolke wissen. Mondstrahl schüttelte nur den Kopf.


  Gemeinsam preschten die fünf Einhornfohlen los, während Malvine jammernd auf der Terrasse zurückblieb.


  „Wohin jetzt?“, japste Stella, nachdem sie schon eine Weile erfolglos über das Palastgelände galoppiert waren.


  „Vielleicht beim magischen Springbrunnen, da planscht sie im Sommer gerne rum. Diese verflixte Malvine! Das ist alles nur ihre Schuld. Sie hätte auf Diadem aufpassen müssen, das ist schließlich ihre Aufgabe“, schimpfte Mondstrahl.


  Wolke blieb wie angewurzelt stehen.


  „So ein Quatsch!“, fuhr sie ihren Freund an. „Kapierst du denn gar nichts? Sie ist weggelaufen, weil du heute Morgen so gemein zu ihr warst. “


  „Spinnst du? Was hat das denn mit mir zu tun?“


  „Seit wir hier sind, tust du so, als sei deine Schwester nur lästig, und schließt sie aus. Dabei bist du für sie der Größte – keine Ahnung, warum“, erwiderte Wolke.


  „Sie will nur dazugehören, Mondstrahl. So wie wir manchmal gern zu den älteren Schülern unseres Hauses gehören wollen“, fügte Saphira hinzu.


  „Die beiden haben recht“, stimmte Stella zu und Sturmwind nickte.


  Mondstrahl hatte schon erbost Luft geholt, um etwas zu antworten, doch dann ließ er nur mutlos den Kopf sinken.


  „Ja, das stimmt wohl. Ich hätte mich mehr um sie kümmern müssen, schließlich bin ich ihr großer Bruder. Hoffentlich ist ihr nichts zugestoßen. Sie ist doch noch so klein!“


  [image: Bd_19_illu10.tif]


  Mitfühlend stupsten Wolke, Sturmwind, Saphira und Stella ihren Freund an.


  „Wir müssen uns aufteilen“, beschloss Mondstrahl. „Sturmwind und ich laufen zum Wald, und ihr fliegt in Richtung unserer Höhle. Aus der Luft könnt ihr sie bestimmt leichter entdecken.“


  „Bist du sicher, dass ihr im Wald suchen wollt? Schließlich ist es dort sehr gefährlich.“ Besorgt schaute Saphira in die Runde.


  „Ja, aber für Diadem ist es doch noch viel gefährlicher, sie kann ja bisher kaum zaubern“, sagte Mondstrahl und Sturmwind nickte entschlossen.


  „Ihr schafft das schon!“, ermunterte Wolke sie. „Und jetzt sollten wir keine Zeit mehr verlieren.“


  „Viel Glück!“, riefen die Freunde einander hinterher.
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  „Diadem! Wo bist du?“, rief Mondstrahl.


  „Bist du sicher, dass sie überhaupt hier im Wald ist?“, japste Sturmwind, während sich die beiden Freunde durch das Dickicht kämpften.


  „Keine Ahnung“, gab Mondstrahl zu. Er ließ sein Horn noch heller leuchten, denn obwohl draußen die Dämmerung erst anbrach, war der Wald so dicht, dass man ohne Licht kaum noch etwas sehen konnte. Verzweifelt sahen die beiden sich um, doch Diadem konnten sie nirgends entdecken. Der Wind rauschte in den hohen, düsteren Tannen und in der Ferne rief eine Eule.


  „Echt gruselig hier“, meinte Sturmwind.


  Mondstrahl nickte. „Ich mag mir gar nicht vorstellen, dass Diadem hier vielleicht irgendwo herumirrt.“


  „Diadem!“, rief Sturmwind erneut und stapfte weiter.


  „Aaaah!“, schrie Mondstrahl plötzlich auf. Erschrocken fuhr Sturmwind zu seinem Freund herum, und als er das Licht seines Horns über den Boden gleiten ließ, sah er, dass dieser mit dem Huf im Loch eines unterirdischen Baus stecken geblieben war.


  „Bist du verletzt?“, wollte Sturmwind wissen.


  „Ich glaube nicht, aber mein Huf sitzt fest.“


  Vorsichtig begann Sturmwind, mit dem Huf die Erde um Mondstrahls Bein wegzuscharren, bis dieser seinen Huf wieder herausziehen konnte.


  „Mondstrahl, ich glaube, es hat keinen Sinn, hier noch weiter zu suchen“, meinte Sturmwind. „Wir kommen kaum voran und bald ist es Nacht. Wer weiß, was für Gefahren dann hier lauern. “


  „Aber was ist mit Diadem? Was, wenn sie wirklich hier im Wald herumirrt?“


  „Das glaube ich nicht. Sie ist nicht so dumm, alleine an so einen finsteren Ort zu kommen. Bestimmt spielt sie irgendwo im Park“, versuchte Sturmwind seinen Freund zu beruhigen.


  Unschlüssig schaute dieser sich um und nickte dann. „Du hast recht. Lass uns umkehren und zu den anderen laufen.“


  „Seht mal, da sind Sturmwind und Mondstrahl!“, rief Stella.


  „Scheinbar hatten sie auch nicht mehr Glück als wir bei der Suche“, seufzte Saphira.


  Bedrückt trabten die Einhornmädchen den beiden entgegen.


  „Wie seht ihr denn aus?“, meinte Wolke.


  Sturmwind und Mondstrahl sahen einander an: Ihre Beine waren von dem dornigen Gebüsch im Wald zerschrammt und ihre Mähnen und Schweife sahen ziemlich zerzaust aus.


  „Der Wald war so dicht, da war kein Durchkommen. Also sind wir umgekehrt, bevor wir uns noch verlaufen hätten“, erklärte Sturmwind.


  „Wir waren schon beim Zauberbrunnen, bei der Obstwiese und beim Irrgarten“, berichtete Wolke. „Aber nirgends auch nur die geringste Spur von Diadem.“


  „Wo kann sie nur sein? Mondstrahl, denk noch mal nach: Hat sie noch andere Lieblingsplätze?“, wollte Stella wissen.


  [image: Bd_19_Illu11.tif]


  „Keine Ahnung“, seufzte dieser. „Sie hat mich die ganze Zeit, bevor ihr kamt, immerzu vollgequasselt, da hab ich irgendwann nicht mehr so genau zugehört. Wenn ihr etwas zugestoßen ist, ist das allein meine Schuld.“


  „So darfst du nicht denken. Bestimmt geht es ihr gut“, versuchte Saphira ihn zu trösten.


  „Und wenn sie gar nicht mehr auf dem Palastgelände ist?“, überlegte Wolke. „Vielleicht ist sie rausgelaufen, um eine Freundin zu besuchen.“


  Erschrocken riss Mondstrahl den Kopf hoch. „Sie war noch nie außerhalb des Palastes, sie kennt sich da gar nicht aus. Ihre Freundinnen kommen immer zu uns ins Schloss. Was sollen wir nur tun?“


  „Bald wird es ganz dunkel sein“, stellte Wolke fest. „Ich denke, wir sollten zum Palast zurückfliegen und nachsehen, ob Diadem von selbst wiedergekommen ist. Wenn nicht, suchen wir sie außerhalb des Schlossparks.“


  „Gute Idee“, stimmte Sturmwind zu.


  Die fünf Freunde trabten an und wollten sich gerade mit den Hinterbeinen kräftig abstoßen, da stolperte Saphira auf der unebenen Wiese.


  „Hast du dir wehgetan?“, fragte Wolke ihre Freundin, die sich gerade wieder hochrappelte.


  „Nein, nichts passiert“, erwiderte Saphira. „Hey, was ist denn das? Da ist etwas unter dem Moos.“ Sie deutete auf die Unebenheit, die sie zu Fall gebracht hatte, und ließ ihr Horn aufleuchten. Das Moos, das große Teile der Wiese bedeckte, hatte sich an dieser Stelle gelöst.


  Sturmwind, der neben Saphira gelaufen war, kratzte mit dem Huf darüber, während sich Stella, Mondstrahl und Wolke neugierig um die beiden scharten.


  „Ein Rosenquarz!“, rief Wolke.


  „Na klar, das ist es! Dass ich da nicht früher draufgekommen bin!“, meinte Saphira.


  Mit einem Rosenquarz konnte man nämlich an jeden beliebigen Ort in ganz Arkadia schauen und so andere Einhörner suchen. Man musste nur die richtigen Bewegungen mit dem Horn machen und dabei den Namen des Ortes oder der Person sagen, die man finden wollte. Saphira war die Beste im Rosenquarzzaubern und zudem noch im Rosenquarz-Club, wo sie einige weitere Formen dieses Zaubers gelernt hatte.


  Nachdem sie den Stein ganz von seiner Moosschicht befreit hatten, ließ Wolke entmutigt den Kopf hängen: Besonders groß war der Rosenquarz nicht, fast schon zu klein, um etwas erkennen zu können. Aber das war die einzige Chance, die sie hatten. Ob Saphira das hinbekam?


  Als ob diese die Gedanken ihrer Freundin lesen konnte, stupste Saphira Wolke aufmunternd an. „Wird schon gehen. Wir müssen es auf jeden Fall versuchen!“


  Saphira senkte den Kopf zum Rosenquarz, richtete ihr Horn darauf und fing an, damit verschlungene Bewegungen zu machen. Wolke, Stella, Mondstrahl und Sturmwind hatten einen Kreis um sie gebildet und einen Lichtzauber vollführt, damit Saphira besser sehen konnte. Wie gebannt starrten auch sie jetzt auf den milchigen rosafarbenen Stein, während ihre Freundin wieder und wieder Diadems Namen flüsterte.
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  „Versuch’s noch mal“, spornte Wolke ihre beste Freundin an.


  Sosehr sich Saphira auch bemüht hatte, war es doch schwierig gewesen, dem Rosenquarz ein Bild abzuringen. Er war einfach zu klein. Ein, zwei Mal hatte Wolke den Eindruck gehabt, der milchige Stein würde etwas klarer, aber vielleicht hatte sie sich das auch nur eingebildet.


  „Gibt es denn keinen anderen Rosenquarz hier im Palast?“, fragte Sturmwind verzweifelt. Mittlerweile war es fast ganz dunkel, und wenn sie sich nicht beeilten, würden sie ihre Suche nach Diadem abbrechen müssen.


  „Doch, im Arbeitszimmer meines Vaters“, erwiderte Mondstrahl. „Aber das ist immer mit einem komplizierten Zauber verschlossen, wenn meine Eltern nicht da sind.“


  „Und von den Hauselfen weiß auch niemand, wie man die Tür öffnen kann?“, erkundigte sich Stella.


  „Nein, und ich glaube, niemand im Palast verfügt über die Fähigkeiten, diesen Zauber zu knacken, nicht mal Malvine.“


  „Mist!“, zischte Wolke.


  „Ich probier’s noch mal“, seufzte Saphira. Sie wirkte erschöpft. „Vielleicht, wenn ihr eure Hörner noch ein bisschen heller leuchten lasst …“


  Schnell senkten ihre Freunde die Hörner hinab zu dem Stein.


  „Prinzessin Diadem, Prinzessin Diadem, Prinzessin Diadem“, flüsterte Saphira.


  „Seht nur!“, jubelte Wolke plötzlich.


  Tatsächlich! Der kleine rosafarbene Stein war plötzlich kristallklar geworden, und auf seiner glänzenden Oberfläche konnte man ein schwaches Bild erkennen.


  „Was ist das?“, wollte Stella wissen.
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  „Ich weiß nicht, das Bild ist nicht besonders scharf“, erwiderte Saphira. „Sieht aus wie ein Gartenhaus oder so.“


  „Ja, natürlich! Warum bin ich da nicht gleich draufgekommen? Der alte Rosenpavillon!“, rief Mondstrahl.


  Während die Einhörner in Richtung des Pavillons über den Himmel preschten, bemerkte Wolke, dass Mondstrahl eher bedrückt als erleichtert wirkte.


  „Was ist denn los? Freust du dich gar nicht, dass wir jetzt wissen, wo deine Schwester steckt?“, fragte sie ihn.


  „Doch, schon“, druckste der Einhornprinz herum. „Es ist nur – ich bin so ein Idiot gewesen! Ich weiß gar nicht, wie ich Diadem gegenübertreten soll. Und jetzt hat sie sich auch noch ausgerechnet im Rosenpavillon versteckt …“


  „Wieso? Was ist denn damit?“


  „Früher haben wir oft heimlich in der Nähe des Pavillons gespielt, obwohl unsere Eltern uns das verboten hatten. Und eines Tages hat uns plötzlich ein heftiges Gewitter überrascht. Wir waren so in unser Spiel vertieft gewesen, dass wir es gar nicht bemerkt hatten. Und dann mussten wir in dem kleinen Haus Schutz suchen. Wir hatten beide schreckliche Angst, denn es war eines der schlimmsten Unwetter, das ich je erlebt habe. Aber gemeinsam haben wir es irgendwie durchgestanden.“ Mondstrahl seufzte. „Unsere Eltern haben natürlich furchtbar mit uns geschimpft, als sie uns dort gefunden haben. Der Pavillon ist nämlich eine ziemliche Bruchbude, der wurde zuletzt von meinen Großeltern benutzt. Und Diadem hat ganz schön geweint, als unsere Eltern ihn abreißen lassen wollten. Sie hat immer gesagt, das sei unser Platz. Das hatte ich schon ganz vergessen …“


  „Ist er das da unten?“, wollte Wolke wissen. Mondstrahl nickte und setzte zur Landung an, seine Freunde folgten ihm.


  Als sie auf das runde Gartenhäuschen zutrabten, staunte Wolke nicht schlecht, denn es war über und über mit Rosen bewachsen, die selbst jetzt in der Dämmerung noch herrlich dufteten. Dennoch hatte Mondstrahl recht gehabt: Der Pavillon war wirklich ziemlich windschief, und Wolke hatte für einen Moment den Eindruck, als würde er nur von den Rosen zusammengehalten. Das Holz war mit schönen Schnitzereien verziert, die früher einmal mit goldener Farbe angestrichen gewesen sein mussten. Jetzt jedoch knarzten die alten Balken im Wind und auch aus dem Inneren meinte Wolke ein Geräusch zu hören. Schnell suchten sie eine Stelle, an der die Rosen nicht so dicht waren, sodass sie hineinschlüpfen konnten.
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  Diadem, die sich in einer Ecke zusammengekauert hatte, hob erschöpft den Kopf, als Wolke und ihre Freunde eintraten. Sie sah so aus, als habe sie viel geweint, denn ihre Augen waren ganz rot und ihr Gesicht tränenverschmiert.


  „Diadem! Was machst du nur für Sachen!“, rief Mondstrahl.


  Die Prinzessin schniefte nur unglücklich.


  „Was wollt ihr denn hier? Geht weg! Lasst mich in Ruhe!“


  „Wir haben uns solche Sorgen um dich gemacht“, meinte Wolke.


  „Das glaube ich nicht“, erwiderte Diadem trotzig. „Ihr wolltet mich doch schon die ganze Zeit loswerden.“


  „Aber das stimmt doch gar nicht“, meinte Saphira besänftigend.


  „Doch, Saphira, das stimmt. Ich hab die ganze Zeit versucht, Diadem auszuschließen, weil ich dachte, ihr habt bestimmt keine Lust auf irgendwelchen Kinderkram. Dabei habe ich gar nicht bemerkt, wie groß meine kleine Schwester mittlerweile schon ist“, gab Mondstrahl zu.


  „Ich und groß? Ich geh doch noch nicht mal zur Schule …“


  „Und trotzdem kannst du schon prima lesen und schreiben, malst tolle Bilder und beherrschst sogar schon einige einfache Zauber. Es tut mir so leid, Diadem“, sagte Mondstrahl und stupste sie zaghaft an. „Ich habe mich total blöd benommen. Und ich bin so froh, dass dir nichts zugestoßen ist! Bitte, komm mit uns zurück zum Schloss.“


  „Und das meinst du wirklich so?“, fragte Diadem unsicher.


  „Das tut er. Du hättest mal sehen sollen, wie sich Mondstrahl um dich gesorgt hat. Sturmwind und er haben sich sogar in den verbotenen Wald getraut, um dich zu suchen“, versicherte Wolke der Prinzessin.


  „Echt?“, rief Diadem aufgeregt. „Und wie war es dort?“


  „Das erzähle ich dir beim Abendessen!“, rief Mondstrahl lachend.


  Glücklich schmiegte sich Diadem an ihren großen Bruder, und Wolke, Stella, Saphira und Sturmwind umringten die beiden. Sie waren alle so erleichtert, dass sie die Prinzessin wohlbehalten nach Hause bringen konnten.


  „Ich glaube, so langsam müssen wir dir doch das Fliegen beibringen“, schnaufte Mondstrahl, während sie zum Palast zurückgaloppierten.


  „Versprochen?“, hakte Diadem eifrig nach.


  „Versprochen!“
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  Zum Glück war Malvine so erleichtert, Diadem wiederzusehen, dass sie niemandem außer sich selbst einen Vorwurf machte. Nachdem sie in groben Zügen erfahren hatte, wo und wie die Freunde die Prinzessin gefunden hatten, drängte die Gouvernante ihre Schützlinge schnell in den Speisesaal, wo die Hauselfen bereits ein üppiges Abendessen für alle aufgetischt hatten.


  „Ich hoffe nur, eure Eltern denken nicht zu schlecht von mir, wenn sie das alles erfahren. Sonst werde ich bestimmt nie wieder als Kindermädchen arbeiten können“, jammerte Malvine.


  Auweia, dachte Wolke erschrocken. Mama und Papa werden bestimmt auch furchtbar schimpfen, weil wir uns nicht genug um Diadem gekümmert haben.


  An den Gesichtern ihrer Freunde konnte sie ablesen, dass diese genau dasselbe dachten wie sie. Vor allem Mondstrahl wirkte sehr schuldbewusst.


  „Äh … na ja. Wir … wir müssen ihnen ja nicht unbedingt davon erzählen, oder?“, meinte er zögerlich.


  Schnell schüttelten Diadem, Saphira, Stella, Wolke und Sturmwind die Köpfe.


  „Das würdet ihr wirklich für mich tun?“, fragte Malvine ungläubig.


  „Allerdings“, erwiderte Diadem schnell. „Aber nur, wenn du uns versprichst, dass wir den Rest der Ferien so viel spielen und so viele Süßigkeiten haben dürfen, wie wir wollen.“


  Bewundernd blickte Mondstrahl seine kleine Schwester an: Die hatte es wirklich faustdick hinter den Ohren!


  „Genau! Schließlich sind die Ferien zum Spaß haben da“, stimmte er ihr zu. „Lernen müssen wir bald sowieso wieder jeden Tag.“


  „In Ordnung“, versprach Malvine. „Ihr habt mir heute bewiesen, dass ihr auch ohne zusätzliches Üben sehr gut klarkommt. Ihr habt euch ein wenig Spaß wirklich verdient! Es tut mir leid, dass ich so streng mit euch war. Die meisten Familien, bei denen ich schon gearbeitet habe, wollten es so.“


  Auf einmal klopfte es an der Tür und der oberste Hauself trat mit einem Brief ein, den er Malvine überreichte.


  „Ah, die Antwort vom Trihorn!“, rief diese, öffnete den Umschlag und las vor. „Liebe Malvine, hab vielen Dank für deinen freundlichen Brief. Ich freue mich, dir mitteilen zu können, dass Mondstrahl, Stella, Saphira, Wolke und Sturmwind zu den fleißigsten Schülern meiner Schule gehören. Sie haben das ganze Schuljahr über sehr hart gearbeitet und sich ihre Ferien redlich verdient. Deswegen sehe ich keinen Grund, warum sie auch in den Ferien üben sollten. Hochachtungsvoll, das Trihorn.“


  Erleichtert kicherten die Freunde drauflos und auch Malvine fing an, schallend zu lachen.


  Was für ein Tag, dachte Wolke, als sie sich später in ihr Wolkenbett kuschelte. Aber zum Glück ist ja alles gut ausgegangen.


  Zwar hatte Malvine ihnen erlaubt, nach dem Abendessen noch zu spielen, doch sie waren alle so erschöpft nach der anstrengenden Suchaktion, dass die Einhornfohlen diesmal sogar freiwillig früh zu Bett gegangen waren.


  Ich hoffe nur, der morgige Tag wird etwas weniger aufregend, dachte Wolke noch, bevor ihr die Augen endgültig zufielen.


  „Schaut mal, wie toll ich schon fliegen kann!“, rief Diadem. „Uuuuuuuuah!“


  „Du musst dich aufs Fliegen konzentrieren, Diadem. Sonst machst du eine Bruchlandung nach der anderen“, ermahnte Stella die Prinzessin, die gerade ziemlich unsanft gelandet war. Doch diese nahm schon wieder Anlauf, um zu ihrem Bruder in den Himmel hinauf zu preschen.


  Lachend beobachteten Sturmwind, Wolke und Saphira die drei bei ihren Flugübungen. Diadem lernte sehr schnell und schien mindestens genauso talentiert zu sein wie Mondstrahl. Auf jeden Fall war sie fest entschlossen, richtig fliegen und landen zu können, wenn ihre Eltern zurückkamen.


  [image: Bd_19_illu14.tif]


  „Zu schade, dass uns deine Eltern morgen schon wieder abholen werden“, seufzte Saphira.


  „Ja, ich könnte es hier auch noch länger aushalten“, meinte Sturmwind und kaute genüsslich auf einem Zauberapfel herum. „Aber vielleicht kann ich mir einen kandierten Apfel mitnehmen und die Kerne bei uns im Garten eingraben. Dann habe ich nächstes Jahr auch Zauberäpfel.“


  Belustigt schüttelte Wolke nur den Kopf. Aber auch sie war ein wenig traurig, dass der König und die Königin am nächsten Tag schon wiederkommen würden.


  Die letzten Tage hatten die sechs Einhornfohlen so viel Spaß miteinander gehabt, dass die Zeit im Nu vergangen war. Sie hatten Diadem ihre geheime Höhle gezeigt, Zaubern mit ihr geübt und viele lustige Spiele gespielt. Auch wenn Wolke und ihre Freunde für einige davon schon ein bisschen zu alt waren, hatte die kleine Prinzessin sie beim Spielen oft genug ausgetrickst und hielt jetzt den Rekord im Zauberquartett. Selbst Malvine war bei ihren Spieleabenden ein wenig aufgetaut und hatte mit ihren Schützlingen gelacht und herumgealbert. Und Mondstrahl hatte sein Wort gehalten und zusammen mit Stella angefangen, Diadem Flugunterricht zu geben.


  „Ich … brauch … ne … Pause“, japste er jetzt, nachdem er bei seinen Freunden gelandet war. „Oh, Mann! Lasst mich bloß nicht mit diesem Wirbelwind alleine.“


  „Ich mag mir gar nicht vorstellen, dass wir morgen schon abreisen“, seufzte Stella.


  „Ach, lasst uns jetzt noch nicht daran denken!“, rief Wolke. „Los, kommt! Heute machen wir noch mal alles, was uns besonders viel Spaß gemacht hat!“


  „Au ja! Ich will zum Zauberbrunnen!“, jubelte Saphira.


  „Und ich in den Irrgarten!“, rief Stella.
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  „Und zu den Zauberäpfeln und dem Limonadenbrunnen!“


  „Das war ja klar, Sturmwind“, neckte Mondstrahl seinen Freund.


  Am nächsten Tag kamen Mondstrahls und Wolkes Eltern gleichzeitig beim königlichen Palast an. Sie hatten sich unterwegs getroffen und das letzte Stück gemeinsam zurückgelegt. Mit großem Hallo wurden sie von ihren Kindern, Malvine und den Hauselfen empfangen.


  „Haben die Kinder auch nichts angestellt?“, erkundigte sich Wolkes Mutter bei der Gouvernante.


  „Nein, nein, keine Sorge. Sie haben sich alle tadellos benommen“, erwiderte Malvine. Dann drehte sie sich zu den sechs Fohlen um und zwinkerte ihnen grinsend heimlich zu.


  „Und habt ihr denn auch Spaß gehabt, während ihr hier wart?“, wollte die Königin wissen.


  „Oh, jaaaa! Das waren die tollsten Ferien!“, riefen die sechs jungen Einhörner.


  „Na, wenn das so ist, macht es euch wohl auch nichts aus, noch eine Nacht hier zu bleiben, oder?“, fragte der König. „Zur Feier des Tages gibt es nämlich heute ein Festessen, zu dem ihr alle herzlich eingeladen seid. Habt ihr Lust?“


  „Oh, ja, bitte! Mama, Papa – sagt ja!“, bettelte Wolke und ihre Freunde sahen Sternenstaub und Mondglanz flehend an.


  „Natürlich, mein Schatz. Wie könnten wir so eine nette Einladung ausschlagen?“, erwiderte Wolkes Papa lachend. „Und ich habe noch eine Überraschung für dich: Nachdem die Tagung des Einhornrates nun vorbei ist, konnte ich mir ein paar Tage freinehmen, um noch Zeit mit dir zu verbringen.“ Glücklich schmiegte Wolke sich an ihren Vater und begann, ihren Eltern zu erzählen, was sie alles erlebt hatten. Na ja, nur dass Diadem weggelaufen war, behielt sie natürlich für sich. Das hatten die Freunde einander schließlich versprochen.


  Als Wolke nach einem wunderbaren Fest mit köstlichem Essen, Musik und viel Gelächter später in ihrem Bett lag, kuschelte sie sich ein letztes Mal ganz tief in ihr weiches Kissen.


  Wie schade, dass unsere Zeit hier nun wirklich zu Ende ist, dachte sie. Aber es hat auch eine gute Seite: Jetzt ist es nicht mehr lang, bis wir uns endlich in der Einhornschule wiedersehen …
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  „Mama! Papa! Nun kommt doch endlich!“, drängelte Wolke ihre Eltern. „Sonst kommen wir noch zu spät und verpassen die Begrüßungszeremonie.“


  „Ist ja gut, mein Schatz. Ich will nur sicher sein, dass du auch alles hast, was du für das neue Schuljahr brauchst“, entgegnete ihre Mutter lachend und warf einen letzten Blick auf die Liste, die sie schon zu Beginn der Ferien geschrieben hatte. „Die Schulbücher haben wir, die Zauberelixiere auch, deine Heilpflanzensammlung …“ Mit einem Zauber hakte Sternenstaub einen Punkt nach dem anderen ab und nickte zufrieden.


  „Dann können wir jetzt also aufbrechen?“, wollte Wolkes Vater wissen.


  Wolke ließ ihren Blick über all die Sachen schweifen, die sie mit in die Einhornschule nehmen würde. Es schien tatsächlich alles da zu sein. Auch ihre Büchertasche, die zu Beginn der Ferien leider beschädigt worden war. Sie hatte sie mitgenommen, als sie die Großeltern besuchten, und war an einem dicken Ast hängen geblieben, während sie voller Wiedersehensfreude auf ihre Oma und ihren Opa zugeprescht war. Zum Glück hatte sie sich dabei nicht verletzt, aber selbst ihre geschickte Großmutter hatte den großen Riss nicht so reparieren können, dass man nichts mehr von dem Schaden sah. Wolke war ein wenig traurig darüber, dass ihre Büchertasche nun nicht mehr so hübsch anzusehen war. Dabei war sie doch so stolz darauf gewesen, eine der schönsten Taschen ihres Jahrgangs zu besitzen. Sie war rosa mit knallgrünen, vierblättrigen Kleeblättern darauf und einige ihrer Klassenkameradinnen hatten sie sehr darum beneidet. Mittlerweile gehörten die Kleeblätter zwar nicht mehr zu den angesagtesten Mustern, aber sie fand ihre Tasche immer noch wunderschön. Mal abgesehen von dem geflickten Riss, der vorne draufprangte. Mit einem leisen Seufzen schnappte Wolke sich den Riemen ihrer Tasche und ließ ihn über den Kopf gleiten.


  „Jetzt aber los! Sonst kommen wir wirklich noch zu spät zur Zeremonie“, meinte Wolkes Mutter, die sich bereits einen Teil von Wolkes Gepäck umgehängt hatte. Ihr Vater nahm die restlichen Taschen, dann galoppierten die drei an und stoben in den Himmel.


  „Seht nur! Da kommen Stella und Saphira!“, rief Mondstrahl und deutete mit dem Horn in die Richtung, aus der ihre beiden Freundinnen mit ihren Eltern über den Himmel galoppiert kamen.


  „Ja, und das kleine Einhornfohlen neben Saphira muss Sirius sein. Ich kann es kaum erwarten, ihren Bruder kennenzulernen“, erwiderte Wolke.


  „Ich frage mich, ob er auch zu uns ins Regenbogenhaus kommt“, überlegte Sturmwind.


  Saphira kam aus einer sehr großen Familie und hatte insgesamt sechs Brüder und Schwestern. Ihre beiden älteren Geschwister waren auch im Regenbogenhaus gewesen, aber es gab auf ihrer Schule auch Geschwister, die nicht im selben Haus untergebracht waren. Deswegen durften sie gespannt sein, welchem Haus Sirius zugeteilt würde.


  „Huhu, Stella! Saphira! Hier sind wir!“, rief Mondstrahl und ließ mit einem Zauber ein paar bunt funkelnde Sterne aus seinem Horn in die Höhe steigen.
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  Stella und Saphira kamen, gefolgt von Stellas Eltern, auf sie zu getrabt, während Saphiras Eltern ihren Sohn zum Oberelfen begleiteten, damit dieser Sirius einem der vier Häuser der Schule zuteilen konnte.


  „Du musst schon sehr aufgeregt sein, Wolke. Schließlich wird man nicht jeden Tag zum Hausvorstand ernannt“, meinte Stellas Mutter, nachdem sich alle begrüßt hatten.


  „Ja“, gab Wolke zu.


  Den ganzen Weg über hatte sie sich so sehr auf das Wiedersehen mit ihren Freunden gefreut, dass sie kaum noch an die bevorstehende Zeremonie gedacht hatte. Aber jetzt, wo Aurelia es erwähnte, bemerkte Wolke, wie sehr es schon in ihrem Magen kribbelte.


  Als wollte sie sie beruhigen, strich ihre Mutter Wolkes Mähne noch einmal mit dem Maul glatt und rückte die hübsche Schleife, die sie ihrer Tochter zu diesem Anlass extra in den Schweif gebunden hatte, ein wenig zurecht. In dem Moment ertönte auch schon das Signal aus dem großen Muschelhorn, das alle auf den Versammlungsplatz rief.


  Wie an jedem ersten Schultag hatten die Hauselfen den Platz mit Girlanden aus bunten Blumen geschmückt. Außerdem hingen die Fahnen der vier Häuser hinter der Bühne, auf der das Trihorn, der Direktor der Schule, bereits wartete.


  Die vier neuen Hausvorstände mussten sich für die Zeremonie mit ihren Eltern in die erste Reihe stellen. Zum Glück hatten Dora und die Vorstände der drei anderen Häuser vor den Ferien den Ablauf mit ihren Nachfolgern geprobt, sodass Wolke sich eigentlich ziemlich sicher fühlte. Trotzdem wurde ihr in diesem Moment wieder einmal klar, wie viel Verantwortung sie in den nächsten beiden Schuljahren tragen würde. Zum Glück begann das Trihorn in diesem Augenblick mit seiner Begrüßungsansprache und Wolke versuchte, sich ganz darauf zu konzentrieren.


  „Und nun ist es mir eine Ehre, euch allen die vier neuen Hausvorstände zu präsentieren“, sagte das Trihorn schließlich und alle Einhörner auf dem Platz stampften begeistert mit den Hufen auf. „Camille, Wolke, Felina und Darian – bitte kommt zu mir auf die Bühne.“


  Einer nach dem anderen bekam vom Trihorn eine prächtige Schärpe in den Farben seines Hauses umgehängt und eine Urkunde überreicht, dann mussten sie gemeinsam einen Eid sprechen. Das Trihorn ermahnte sie noch einmal, stets ihr Bestes für ihr Haus zu geben und wünschte ihnen viel Glück. Dann bat der Direktor auch die vier ehemaligen Vorstände auf die Bühne und dankte ihnen für ihre hervorragende Arbeit. Zum Schluss machte Leander noch ein Bild für die Schülerzeitung.


  Geschafft!, dachte Wolke stolz, als sie von der Bühne stieg und zu ihrem Platz zurückkehrte.
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  Das Trihorn machte noch ein paar Ankündigungen, wünschte allen Schülern und Lehrern ein gelungenes Schuljahr und den Eltern eine gute Heimreise. Dann durften sie endlich gehen.
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  „Wolke, du warst großartig!“, jubelte Saphira, nachdem sie sich alle wieder an der Stelle, an der sie ihr Gepäck abgestellt hatten, getroffen hatten.


  „Ach, ich hab doch kaum etwas gemacht“, gab Wolke zurück.


  „Na, hör mal“, empörte sich ihr Vater mit einem Augenzwinkern. „Immerhin werden nur die besten Hausvorstand.“


  „Ja, wir sind sehr stolz auf dich“, sagte Wolkes Mutter. „Und Oma und Opa auch, das haben sie noch einmal gesagt.“


  Neugierig geworden?


  Lies weiter in Sternenfohlen Bd. 20, Ein Liebesbrief für Wolke


  ISBN 978-3-440-14003-1 / 4,99 Euro
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